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Lesepredigt
Christkönigssonntag - Lesejahr B (22. November 2015)        

L1: Dan 7,2a13b-14
  

L2: Offb 1,5b-8


Ev: Joh 18,33b-37

Liebe Gemeinde,

hat sich der Papst da nicht geirrt? Als Pius XI. 1925 den Christkönigssonntag überhaupt erst einführte, war das genau die Zeit, in der in Europa nach dem Ersten Weltkrieg ein König nach dem anderen abdankte und sich eine allgemeine Verunsicherung breit machte, wie es denn nun ohne die Oberhäupter weitergehen sollte. Da kann man verstehen, dass der Papst eine neue Orientierung geben wollte, indem er einen eigenen Sonntag für Christus als König einführte. Doch – hat er sich damit eben nicht vertan? Hat sich Jesus nicht gerade sehr unköniglich verhalten? Er wurde Mensch wie wir und hat sich selbst entäußert – ist einer von uns geworden, aber eben einer der Geringsten: Er ist nicht im Palast des Herodes, sondern in der Krippe in einem zugigen Stall geboren worden. Er hat sich nicht mit einem feinen Hofstaat umgeben, sondern Zöllner, Sünder und andere Außenseiter der Gesellschaft zu seinen Freunden und Jüngern gemacht. Und schließlich ist er am Kreuz einen schändlichen Verbrechertod gestorben. Das ist nicht gerade eine Biographie von Royals, wie sie in den Illustrierten unserer Tage gerne abgedruckt werden. Also nochmals: Irrte sich der Papst, als er den Christkönigssonntag einführte, weil Jesus gar kein König war?

 

Die Antwort gibt Jesus selbst im Evangelium zum heutigen Sonntag. Denn auch Pilatus hat sich gefragt, ob Jesus nun ein König war oder nicht. Und Jesus antwortet ihm und uns, dass sein Reich nicht von dieser Welt ist. Damit ist klar, weshalb Jesus nicht in den Glamour-Ausgaben der Illustrierten erscheint. Seine Königsherrschaft ruht nicht auf Geld und politischer Macht, sondern auf der Macht der Liebe und der Wahrheit. Aber was heißt das nun konkret? Der Mensch ist Gott so viel wert, dass er für ihn auf alle Macht und Herrlichkeit verzichtet, die ihm als dem eigentlichen Beherrscher der Welt zukommen. Er ist in der Krippe ein schlichter Mensch geworden, einer wie du und ich. Damit hat Gott in seinem fleischgewordenen Sohn jedem einzelnen Menschen eine noch nie dagewesene Würde verliehen. Er hat unsere ganze Situation mit aller Schwachheit und allen engen Grenzen angenommen und uns genau dadurch in unserer Begrenztheit seine königliche Würde verliehen.

 

Mit einem wunderschönen Wort aus der Lesung: „Er hat uns zu Königen gemacht.“ Sie und ich als König, als Königin? Das klingt ungewohnt und vielleicht regen sich da bei Ihnen auch innere Widerstände. Aber es kann sich lohnen, noch einen Augenblick länger darüber nachzudenken: Wenn ich mich als König oder Königin betrachten darf – wie ist es dann um mein Reich bestellt? Was ist überhaupt mein Herrschaftsgebiet, in dem ich als Souverän entscheiden kann? In welchen Bereichen meines Lebens verfüge ich über Macht und Einfluss? Über Macht wird im Christentum nicht so gerne nachgedacht oder gesprochen – zumindest nicht über die eigene Macht. Wenn Sie jetzt meinen, Sie hätten ja selbst gar keine Macht: Wie steht es dann um Eltern, die ihren Kindern gegenüber verantwortlich sind und um die Verantwortlichkeit ausüben zu können, auch über Macht und konkrete Machtmittel verfügen müssen? In vielen Bereichen hat jeder eine mindestens kleine Macht: In der Politik, indem man zur Wahl geht, oder auch beim Umweltschutz, indem man trotz der kleinen eigenen Befindlichkeiten den Müll trennt. Das wäre eine Möglichkeit, das eigene Reich sauber zu halten.

Noch mehr dürfen wir uns aber als königliche Hoheit in unserem eigenen Inneren fühlen. Gehe ich königlich mit mir selber um, auch wenn ich mich schlecht fühle? Oder behandle ich mich selber eher wie ein schlechter Tyrann und bleibe durch mein Verhalten hinter mir selbst und meiner königlichen Würde zurück? Könige flößen uns Respekt ein und wir begegnen ihnen mit einer bestimmten Haltung. Doch habe ich diesen Respekt auch vor mir selbst? Lebe ich so, dass ich mir selbst noch in die Augen schauen kann?

Wir dürfen uns freuen über diesen Sonntag und über den Satz aus der Lesung: „Er hat uns zu Königen gemacht.“ Wie das geht, zeigen uns die Kinder, die noch eine ganz unbefangene Beziehung zu Hoheiten haben. Die hören in den Märchen von Königen und schönen Prinzessinnen und träumen davon, wie es wäre, selbst König und Königin zu sein. Wir Christen brauchen nach der Menschwerdung Gottes nicht mehr davon träumen, sondern sind es schon: Könige und Königinnen im Königreich Gottes.
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